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Armin T. Weguer: Nie Straße mit
den tausend Zielen.

Sibyilen - Verlag , Dresden.
Dieses Gedichtbuch ist von einem schwer be-

schreiblichcn menschlichen Zauber. Die literari¬
schen Arbeiten , die mir bisher vvn Wegner
bekannt waren , hatte ich eigentlich nie so recht
gemocht, es störte mich an ihnen etwas Rotur-
burschenhastes, auf eine zu bewußte Art Jungen¬
haftes , rücksichtslos Pathetisches , um einen Grad zu
Lautes . Dieser Band aber , in dem Verse aus einer
Zeitspanne von zehn Jahren stehen, ergriff mich un¬
mittelbar und bestätigte nun auch durchs Werk : hier ist
ein Dichter ! Schon aus dem 1809 geschriebenen Zy¬
klus „Der Jüngling", hat Nummer zwei „Wenn die
Sterne sich zur Erde sehnen" die ursprüngliche Schlicht-
hell des wahren Lyrikers , der beschwinK zu sagen
weiß , was ihn bewegt . Nichts geht über die naive,
ihrer Sache sichere Einfachheit im Gedicht — jeder
Schnörkel , sei er noch so schön , ist ein Grund zum Miß¬
trauen . And gottfeidank sind die meisten Gedichte
dieses Buches ohne jeden Schnörkel , ohne Bombasmus
und Sichselbsterhihen — die meisten, nicht alle leider;
aber diese Verirrungen , wo wieder einmal die Tri¬
bunengeste mit dem Lyriker durchgeht, das Megaphon
ergriffen und Weltenfülle durch eine Ballonschlacht
aufgeblasener Worte vorgetäuscht wird , sind belang¬
los festen. . Das wesentliche Erlebnis , das dem Buche
zugrunde liegt , ist die schicksalhafte Wellenwanderung,
die den Dichter jahrelang durch Europa und Asien
trieb , parallel dazu das unstäte Wallen durch die
Stationen eines ohasverischen Suchens nach Liebe:
„Ausbruch ist, der Winde Schlaf mein Teil . Ob im
süßen Blau die Blicke weiden. Grausam von dem
Liebsten mich zu scheiden, Fällt der Horizont sein
Henkerbeil .

" und : „Nicht vor dem Tode hält die Neu¬
gier still .

" Ein Odysseus unsrer , Zeit , erst von der
privaten Eroberungsgier der Menschen vor 1911 durch
die Länder gejagt , dann von der offiziellen des Welt-
krirgunternehmens ( „Mich selber suchend, fliehe ich^ vr
mir"

), hebt er jede Station seines unendlichen , erst
berauschenden, dann unheimlichen, unter alle Schreck¬
nisse des Todes gegebenen Weges in die unwiderleg¬
liche, weil » och ganz leidenschaftlich gegenwärtige Ver¬
ewigung wahrer Poesie . Venedigs Nacht und Vene¬
digs Dirnen, eine Stadt in Afrika , Amsterdam , em
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Bergwerksort , eine fremde Stadt in Frankreich,
Ruinen, Porträte des Lazaretts : Fieberkrank «, Be¬
täubte , Erblindete : der Orient mit Zelt , Fieberschiff
und der teuflischen Ausrottung der Armenier — alle
diese verschiedenartigen Szenerien , Figuren , Tragö¬
dien sind wirklich von des Dichters allbereiter Hin¬
gebung ausgenommen , unter Schauern des Glücks oder
des Entsetzens erlebt und schließlich aus seinem Blut
entlassen worden in der festen, sicheren Prägung, m
der sie nun als statuarische - Warnung, Anklage oder
Danksagung dastehen.

Mag da und dort noch der Tonfall an bestimmte
Vorbilder erinnern , bald erringt diese Lyrik sich ihren
eigenen Klang und macht sich in maßvoller Haltung
ganz unabhängig . Dann gibt es Gebilde , in denen
uichts Unvermitteltes mehr stört, in denen das Wesen
der Dinge zu einem leibhaftigen Zeichen verdichtet,
keine Imitationen der Welt, sondern ihr gleichwertiges
Gegenstück in dichterischem Stoff geschaffen ist. Aus
der Kraft solch sinnlichen Erfassens und Durchdringens
steigen Bilder, die durch ihre blühende Konzentrietheit
bezwingen : „Flügelschlagend am Weg die Mühle, eine
finstre Krähe hockt

"
, in der Kohlengrubenstadt „röchelt

die Sonne hinter ihrem Gitter von Dunst , wie ein Ge¬
fangener bleich vor Scham "

; eine „Heroische Land¬
schaft", ein Ruinenfeld : „Die toten Städte stehn im
Sande auf . Sie zeigen ihre Schwären Und heben
stumm die blutigen Mauerstümpfe , Wie Bettler, die
um eine Münze flehn"

; des Windes „Kniee rauschen
im Gebüsch"

: unsrer Liebe versäumtes Wort, ein
Nachtwandler , „steht auf und geht umher in den Näch¬
ten . . .

" Schließlich reift in den langzeiligen Stro¬
phen des Abschnitts „Zu den erbgefalteten Bergen
schreit ich hinan "

, der Gesang des Wanderers in dte
letzte Einigkeit mit der unendlichen Natur, dem Pani¬
schen gewachsen, dem Phantastischen verschwistert, dem
Kolossalen der Urkräfte ebenbürtig:
„Gegen Abend aber , wenn die Stunde der toten Zwie¬

tracht naht.
Sammle ich meine Berge um mich, wie der Hirte um

sich die Herde versammelt.
Das Pellen der Winde ist hinter ihnen wie die

Stimme von Hunden.
Ich rufe sie , ich kenne sie alle bei Namen
Gehorsam scharen sie sich um mich , kauern schweigend

zu meinen Füßen,
In die zerfetzte Wolkendecke gehüllt , eine schlafende

Karavane.
Mir untertan, meiner Einsamkeit Stufen!" >

Nnx Rornnnnu (dieiüs) .
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